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WallisDonnerstag, 24. März 2022

Kommt es im Obergoms und  
Goms in der Nacht zu einem  
Notfall, steht in Münster ein Pi- 
kettdienst der Ambulanz bereit.  
Das Angebot besteht seit Jahren.  
Doch damit könnte ab diesem  
Sommer Schluss sein. Der Kan- 
ton plant, den Nachtpikettdienst  
von Münster nach Bitsch zu ver- 
schieben. Das Unverständnis im  
Obergoms und Goms ist gross.  
Der Widerstand auch.

Die beiden Gemeinde- 
präsidenten Patric Zimmer- 
mann (Obergoms) und Gerhard  
Kiechler (Goms) kämpfen an  
allen Fronten gegen die ge- 
plante Streichung. Sie befürch- 
ten eine massive Schwächung  
der medizinischen Grundver- 
sorgung in ihrer Region. Zim- 
mermann sagt: «Wir versuchen  
alles, um die 24-Stunden-Pi- 
kettambulanz in Münster auf- 
rechtzuerhalten.» Ihre Inter- 
vention zeigt teils Wirkung.

Zimmermann und Kiechler  
haben gemeinsam mit Gross- 
räten aus der Region erreicht,  
dass der Nachtpikettdienst zu- 
mindest bis zu diesem Sommer  
in Münster bleibt. Der Kan- 
ton wollte die Verschiebung ur- 
sprünglich per 1. Januar 2022  

umsetzen. Beide Seiten haben  
sich in den letzten Wochen zu  
Gesprächen getroffen. Wie es  
nach diesem Sommer weiterge- 
hen soll, ist aber noch immer un- 
gewiss. Doch wie konnte es über- 
haupt so weit kommen?

Das sanitätsdienstliche Ret- 
tungswesen im Wallis ist Sache  
der Kantonalen Walliser Ret- 
tungsorganisation KWRO. Diese  
Aufgabe ist eine von vielen, die  
die Organisation im Auftrag des  
Kantons übernimmt. Das jährli- 
che Budget der KWRO beträgt  
rund 13 Millionen Franken. Ge- 
genwärtig sind im Wallis sieben  
teils private Ambulanzunterneh- 
men mit elf Einsatzbasen aktiv.  
Die Unternehmen werden an- 
hand genauer Kriterien – wie et- 
wa der Anzahl Einsätze – ent- 
schädigt. Doch der Betrieb ist  
aufwendig und kostspielig. In  
Regionen mit langen Anfahrts- 
wegen und wenig Einsätzen geht  
die Rechnung für die Unterneh- 
men nicht immer auf.

So hat die Firma «z-zerzu- 
ben» entschieden, den Nacht- 
pikettdienst in Münster und die  
zusätzliche Pikettambulanz in  
Visp einzustellen. Grund sind  
personelle Engpässe. Die re- 
guläre Ambulanz in Visp bleibt  
bestehen.

Als Reaktion darauf schwebt  
der KWRO die Einrichtung ei- 
ner neuen Nachtambulanz in  
Bitsch vor, in der die Rettungs- 
sanitäter durchgehend im Ein- 
satz stünden. Unter anderem  
soll dadurch das Personal der  
beiden Pikettdienste in Müns- 
ter und Visp gebündelt werden.  
Doch ein definitver Entscheid  
ist noch nicht gefallen.

Was unternimmt jetzt die  
KWRO? Zumal die Organisati- 
on das gesamte sanitätsdienst- 
liche Rettungswesen im Wal- 
lis zurzeit überarbeitet und bis  
Mitte Jahr vom Staatsrat abseg- 
nen lassen will.

Die KWRO teilt auf Anfrage  
mit, dass derzeit mehrere Optio- 
nen für die Anpassung des Dis- 
positivs analysiert würden. Ei- 
ne Verschiebung der Ambulanz- 
basis nach Westen verschlechte- 
re möglicherweise die Hilfefris- 
ten für einige wenige Einsätze  
zuoberst im Goms. Für zahlrei- 
che Einsätze im mittleren und  
unteren Goms würden sich die  
Hilfefristen dagegen verbessern,  
schreibt die KWRO. Es gelte  
jetzt, die bestmögliche Lösung  
zu finden. Man stehe in Kontakt  
mit den lokalen Behörden.

Wie zudem zu vernehmen  
ist, hat die KWRO den Auf- 

trag für den Nachtpikettdienst  
in Münster kürzlich ausgeschrie- 
ben. Doch im Goms sind die  
Zweifel gross, dass ein anderes  
Unternehmen unter den aktuel- 
len Bedingungen einspringt.

Zimmermann und Kiech- 
ler sprechen deshalb davon,  
dass das sanitätsdienstliche Ret- 
tungswesen im Wallis grund- 
sätzlich neu überdenkt werden  
müsste. Ihre Forderung: Men- 
schen in Seitentälern sollen von  
den gleichen Leistungen pro- 
fitieren können wie jene in  
grossen Talgemeinden. Kiechler  
sagt: «Kann die KWRO diesen  
Leistungsauftrag unter den ak- 
tuellen Bedingungen nicht erfül- 
len, muss die Organisation stär- 
ker beim Kanton intervenieren.»  
Will heissen: Wie viel ist der Po- 
litik die Notfallversorgung in den  
Seitentälern wert?

Zimmermann und Kiechler  
haben derweil alle politischen  
Hebel in Bewegung gesetzt,  
damit der Nachtpikettdienst in  
Münster erhalten bleibt. Soll- 
te der Dienst definitiv wegfal- 
len, könnten sich die beiden  
Gemeindepräsidenten vorstel- 
len, ein eigenes Angebot vor Ort  
auf die Beine zu stellen. Zim- 
mermann sagt: «Diese Investiti- 
on wäre es uns wert. Auch wenn  

das eigentlich nicht die Aufgabe  
einer Gemeinde sein kann.»

Zimmermann und Kiech- 
ler machen weiter Druck auf  
die KWRO und den Kanton.  
Sie sind überzeugt, dass das  
Obergoms und Goms auf den  
Nachtpikettdienst in Münster  
angewiesen sind. Der Anfahrts- 
weg von Bitsch dauert für sie  
schlicht zu lange. Kiechler sagt:  
«Tritt auf einem der Alpenpäs- 
se ein medizinischer Notfall ein,  
wartet der Patient eine Stunde  
auf die Ambulanz. Da machen  
wir uns doch in der gesamten  
Schweiz lächerlich.»

Zimmermann und Kiech- 
ler nennen weitere Argumen- 
te, die für einen professio- 
nellen 24-Stunden-Ambulanz- 
dienst vor Ort sprechen. Beide  
Gemeinden zählten zusammen  
2000 Einwohner. Das Durch- 
schnittsalter der Bevölkerung  
steige. An Spitzenzeiten im  
Winter oder Sommer hielten  
sich Tausende Gäste in der  
Region auf. Das Verkehrsauf- 
kommen bei den drei Alpen- 
pässen sei hoch. Und ein Weg- 
fall des Nachtpikettdienstes sei  
auch für das geplante regionale  
Gesundheitszentrum in Müns- 
ter ein schlechtes Zeichen. In- 
zwischen unterstützen auch vie- 

le Privatpersonen die beiden  
Gemeindepräsidenten.

Ende Januar gründete sich  
der Verein IG Ambulanz Goms.  
Fast 700 Personen sind bereits  
Mitglied. Es sind Einheimische,  
Zweitwohnungsbesitzer und Fe- 
riengäste. Gemeinsam wollen sie  
die Wichtigkeit des Nachtpi- 
kettdienstes in Münster unter- 
streichen. Vorstandsmitglied Da- 
niel Buri sagt: «Das Schicksal  
sucht sich nicht aus, ob du am  
Tag oder in der Nacht Hilfe  
brauchst.» Der Verein will sein  
Netzwerk nützen, um die Ge- 
meinden Obergoms und Goms  
in ihren Forderungen zu un- 
terstützen. Als Beisitzer fungiert  
im Vorstand etwa alt Ständerat  
René Imoberdorf.

Die Mitgliedschaft kostet 20  
Franken pro Jahr. Der Verein  
will mit den Einnahmen die  
Gemeinden bei Unterschriften- 
sammlungen für Petitionen oder  
Initiativen unterstützen. Einen  
Teil davon investierte man be- 
reits für die Erstellung einer In- 
ternetseite. Sollte es den Ver- 
ein einmal nicht mehr brauchen,  
soll das Geld für einen guten  
Zweck oder allenfalls an die Stif- 
tung für das geplante Gesund- 
heitszentrum in Münster gespen- 
det werden.

Matthias Summermatter

Das Gommer Ringen um die 
Nachtambulanz in Münster geht weiter
Der Kanton will den Nachtpikettdienst der Ambulanz nach Bitsch verschieben. Die Gemeinden wehren sich. Ein privater Verein hilft mit.

Gerhard Kiechler, Präsident der Gemeinde Goms.  Patric Zimmermann, Präsident der Gemeinde Obergoms. Bilder: pomona.media/Alain Amherd

Die SP Sektion Brig-Glis/Na- 
ters/Brigerberg hat bei den Ge- 
meinden Naters und Brig-Glis  
einen Antrag gestellt. Darin  
werden die beiden Gemein- 
den aufgefordert, «die Einfüh- 
rung der brieflichen Stimmabga- 
be durch vorfrankierte Rückant- 
wort-Wahlkuverts zu prüfen». 

In der Gemeinde Naters kam  
es nicht einmal zur Diskussion im  
Gemeinderat. Präsidentin Char- 
lotte Salzmann-Briand sagt: «Der  
Kanton hat uns mitgeteilt, dass es  

dafür zuerst eine Anpassung des  
kantonalen Gesetzes braucht.»  
Die Gemeinde könne einen sol- 
chen Schritt nicht auf eigenen Wil- 
len anpassen.

Bei der Stadtgemeinde Brig- 
Glis tönt es gleich. Stadtschrei- 
berin Ursula Kraft sagt: «Der  
Kanton lässt ein solches Vorha- 
ben nicht zu.» Zudem sagt Kraft,  
dass die Stadtgemeinde auch  
schon eine solche Idee hatte. Als  
die Öffnungszeiten der Stimm- 
lokale angepasst wurden, sei die- 
se Idee im Stadtrat entstanden.  
Quasi als Gegenleistung, die Ku- 

verts zu frankieren. Die Idee  
scheiterte am Gesetz.

Es geht um das Gesetz  
über die politischen Rechte.  
Die kantonale Gesetzgebung  
ist diesbezüglich klar. Im Arti- 
kel 26 Absatz 2 heisst es: «Die  
Versandkosten gehen zulasten  
des Stimmbürgers.» Maurice  
Chevrier, Chef der Dienststelle  
für innere und kommunale An- 
gelegenheiten, sagt auf Anfra- 
ge: «Die Gemeinde besitzt hier  
keine Autonomie.» 

Um eine Vorfrankierung der  
Übermittlungumschläge zu er- 

möglichen, müsste das Gesetz  
über die politischen Rechte ge- 
ändert werden. 

Ursprünglich hat sich auch  
der Verfassungsrat mit einem  
solchen Anliegen befasst, diese  
Bestimmung aber nachher nicht  
mehr weiterverfolgt. Weiter sagt  
Chevrier: «Wer das Porto sparen  
will, sich aber am Sonntag nicht  
an die Urne begeben will, hat die  
Möglichkeit, den Übermittlungs- 
umschlag auf der Gemeindekanz- 
lei in die Urne zu werfen.» 

Claudia Alpiger, Co-Präsi- 
dentin SP Sektion Brig-Glis/Na- 

ters/Brigerberg, gibt sich mit den  
Antworten der Gemeinden und  
des Kantons nicht zufrieden.

Sie sagt: «Wenn eine Ge- 
meinde die Versandkosten aber  
trotzdem übernehmen will,  
wird damit meines Erachtens  
kein kantonaler Grundsatz ver- 
letzt, da für den Kanton keine  
Kosten entstehen.» 

Der eine oder die ande- 
re werde durch die Einführung  
von Gratiskuverts «eher» an Ab- 
stimmungen und Wahlen teilneh- 
men. Sie verstehe dies grundsätz- 
lich als Service an der abstim- 

menden Bevölkerung. Trotzdem  
glaubt Claudia Alpiger nicht, dass  
die bisherigen Portokosten ei- 
ne Hürde oder Barriere darstellt.  
Doch gleichwohl müsse man eine  
Briefmarke zu Hause haben oder  
sich die Zeit nehmen, eine solche  
zu beschaffen. Nun will Alpiger  
politisch intervenieren. Sie plant  
einen Vorstoss im Grossen Rat  
anlässlich der nächsten Session.  
Und will nun diesen Schritt gar  
kantonal einführen. 

Ob dieser Vorstoss im Gros- 
sen Rat mehr Chancen haben  
wird als im Verfassungsrat?

Thomas Jossen

Gratiskuverts für Naters und Brig-Glis?
Abstimmen soll nichts mehr kosten. Das fordert die SP und will so die Stimmbeteiligung steigern. Doch es gibt rechtliche Hürden.


